
Feuerwehr rettet
Verletzten aus Isarhang

bildete Feuerwehrmänner
stiegen zu demVerletzten ab.
Laut Feuerwehr wurde ent-
schieden, den Verletzten mit-
tels Schleifkorbtrage Rich-
tung Isar abzuseilen. Nach-
dem dieses Gelände sehr un-
wegsam ist, wurde der Ver-
letzte zu einer Lichtung ge-
bracht und vom Rettungs-
hubschrauber Christoph 1
mit der Winde hochgezogen,
aus dem Hang gerettet und
ins Krankenhaus geflogen.
Die Feuerwehr warnt davor,
sich im steilen Isarhang in
Gefahr zu begeben. gü

Pullach – Beim Versuch, den
unwegsamen Isarsteilhang
hoch zum Burgweg nach Pul-
lach zu laufen, hat sich ein
Mann am Sonntagmittag ver-
letzt undmusste von der Frei-
willigen Feuerwehr Pullach
gerettet werden. Fast an der-
selben Stelle hatte die Feuer-
wehr erst am 26. Mai eine
Frau aus dem Hang geholt.
Ein Passant, der Alarm ge-

schlagen hatte, führte die
Feuerwehr zur Stelle, an der
der vermutlich Verletzte zu-
letzt gesichtet worden war.
Zwei in Höhenrettung ausge-Mit der Winde zieht der Hubschrauber den Mann hoch. So unwegsam ist der Hang bei Pullach. FOTOS: FEUERWEHR PULLACH

Vergessener Widerstandskämpfer
Pullacher schreibt an der Biografie des Jesuiten-Paters Lothar König

kommt einem Krimi gleich.
Erst war er bei Bekannten am
Starnberger See unterge-
taucht, dann kehrte er doch
wieder ins Kolleg zurück,
wurde dort bei einerDurchsu-
chung, unter einem Bett ver-
steckt, nicht entdeckt, über-
dauerte die Restmonate der
Diktatur im Kohlenkeller,
versorgt von einem Laienbru-
der und einer Ärztin. Denn er
hatte sich zu allem Überfluss
auch noch eine Lungenent-
zündung eingefangen.
Dass zwei seiner Schwes-

tern inzwischen in Sippen-
haft genommen worden wa-
ren, verschwiegman ihm vor-
sichtshalber, „er hätte sich
sonst bestimmt gestellt“.
Immerhin, im Gegensatz

zu dem aber auch immer red-
seligeren Delp überlebte er,
wie auch Rösch, der spätere
Caritas-Leiter. Aber, leider,
nach dem Krieg war ihm
nichtmehr viel Zeit vergönnt.
Ein Jahr lang konnte er noch
wirken und weiterhin reisen,
unter anderem engagierte er
sich für die Neueröffnung des
Kollegs von St. Blasien. Am 5.
Mai 1946 ist Lothar König ge-
storben, mit gerade mal 40
Jahren. Er wurde auf dem
Friedhof im Berchmannskol-
leg begraben.

entwickelten eine „ausufern-
de Dynamik“. Weil er gleich-
zeitig ja auch immer auf der
Suche war nach Belegen für
die Verbrechen, die von den
Nazis und ihren Helfern be-
gangen worden sind. Unter
anderem wurden ihm Toten-
listen aus 2000 Leichenschau-

scheine aus dem KZ Dachau
zugespielt, das Material über-
gab er später den Besatzern.
Von den Plänen fürs Atten-

tat vom 20. Juli 1944 dürfte
König, sagt Wiedmeyer, mit
Sicherheit gewusst haben. Er
war es wohl auch, der im Vor-
feld Delp noch einmal zu
Stauffenberg geschickt hatte.
Aber spätestens, seit Graf von
Moltke, der Gründer des
Kreisauer Kreises, der ihn in
seinen Briefen auch teils mit
Klarnamen erwähnt hatte,
verhaftet worden war (19. Ja-
nuar 1944), geriet auch er ins
Visier der Gestapo. Wie er es
dann geschafft hat, seinen
Verfolgern zu entkommen,
obwohl am 11. Januar 1945
dann auch noch Rösch gefasst
und Moltke wie Delp zum To-
de verurteilt worden waren,

sehen konnte, sondern auch
unermüdlich auf Reisen war.
In der Literatur wurde er bis-
lang oft nur als der wahrge-
nommen, der Kurierdienste
für Rösch erledigte. Aber Tau-
sende von Kilometern, weiß
Wiedmeyer, legte er allein zu-
rück, um in Bischofskreisen
für den von ihm und Braun
entworfenen Hirtenbrief zu
werben. Letztlich ist das gan-
ze Projekt dann zusammen-
geschrumpft zu einer noch
dazu inhaltlich entschärften
„Denkschrift“, die lediglich
an die Reichsregierung ge-
schickt wurde. „Die haben da-
rauf dann auch keine Ant-
wort gekriegt.“
Im Kreisauer Kreis, in den

Rösch ihn im Frühjahr 1942
eingeführt hatte, gehörte der
rastlose Geistliche, der selbst
auch noch ernsthaft an Krebs
erkrankt war, zu denjenigen,
die Persönlichkeiten anzu-
werben versuchten, denen
man nach dem ersehnten
Umsturz politische Verant-
wortung übertragen könnte.
Es gab Kriegsjahre, in denen
war er 50 mal in Berlin, er
reiste dorthin gern mit dem
Zug, am liebsten über Nacht,
um sich nicht in Hotels aus-
weisen zumüssen. Seine Akti-
vitäten, schreibt Wiedmeyer,

Widerstand prädestinierten.
Dazu, dass er, wie eigent-

lich vorgesehen, am Berch-
mannskolleg im Winterse-
mester 1939 die Kosmologie-
Vorlesungen gehalten hätte,
ist es erstmal nicht gekom-
men. Denn inzwischen war
Krieg, und König, „praktisch
zum Betriebsleiter der Ge-
samteinrichtung avanciert“,
hatte alle Hände voll zu tun
damit, das Verfügungsrecht
über das Kolleg zu behalten.
St. Blasien, Münsterschwarz-
ach oder St. Ottilien waren
von den Nazis schnell einkas-
siert worden, und Bormann
hatte zum Beispiel Rudolf
Höß, dem späteren Ausch-
witz-Kommandanten, das
Kolleg auch schon einmal ge-
zeigt. Vier Jahre führte König
in der Angelegenheit einen
„bürokratischen Kleinkrieg“,
er schaltete sämtliche Stellen
undMenschen einen, die ihm
dafür geeignet erschienen -
und schaffte das eigentlich
Unmögliche. „Es ist fast gro-
tesk, dass das Berchmanns-
kolleg nicht beschlagnahmt
wurde“, sagt Wiedmeyer.
Aber, eben, dabei beließ es

der Pater nicht, der nicht nur
unzählige Geschäftsbriefe ge-
schrieben hat, die Wiedmey-
er im Archiv der Jesuiten ein-

Predigten von Galens einen
Hirtenbrief, um die Men-
schenrechte einzuklagen.
„Sein Engagement ist immer
mehr ein grundsätzlicher Wi-
derstand geworden“, sagt
Wiedmeyer.
Als Sohn einer Stuttgarter

Damenschneiderin, aufge-

wachsen mit sechs (Halb-) Ge-
schwistern, war Lothar König
1924 in den Orden eingetre-
ten. Hatte dafür erstmal La-
tein, die Umgangs- und Unter-
richtssprache der Jesuiten,
nachlernen müssen. Jetzt stu-
dierte er, 22 Semester lang,
bevorzugt und an verschiede-
nen Unis Naturwissenschaf-
ten, Theologie belegte er im
niederländischen Valken-
land. Er sei, schreibt Wied-
meyer in seinem Aufsatz,
schon als Schüler verschwie-
gen gewesen, habe außerdem
„die Gabe“ gehabt, „Men-
schen für seine Anliegen zu
gewinnen. (…) Dazu kam ein
ausgeprägtes Organisations-
talent und eine selbst in Zei-
ten schwerer Krankheit er-
staunliche Tatkraft“ – alles Ei-
genschaften, die ihn für den
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Pullach – Alfred Delp, Augus-
tin Rösch und Rupert Mayer:
alles Jesuiten-Patres, deren
Namen man natürlich kennt.
Von denen man weiß, dass
sie im Widerstand gegen Hit-
ler aktiv waren und dafür,
wie Delp, mit dem Leben be-
zahlten. Aber im Berch-
mannskolleg in Pullach, wo
ab 1925 die Jesuitenmit ihrer
Ordenshochschule für Philo-
sophie vertreten gewesen
sind, das ein Dorf im Dorf
war mit eigener Landwirt-
schaft, Metzgerei und Bäcke-
rei, gab es noch einen weite-
ren Pater, der dem Kreisauer
Kreis angehörte, der Verbin-
dungen hatte zu Stauffen-
berg – und der trotzdem, viel-
leicht auch, weil er so ver-
schwiegen war, weitgehend
unbekannt geblieben ist. Er
hieß Lothar König. Seit Jah-
ren ist nun HansWiedmeyer,
einer der Lehrer, die am Pater
Rupert Mayer-Gymnasium
unterrichtet haben, das ja
seit dem Umzug der Jesuiten
in die Kaulbachstraße 1971
die Gebäude nachnutzt, da-
mit beschäftigt, Leben und
Wirken dieses sehr besonde-
ren Menschen nachzuzeich-
nen.
„Fragment für Fragment“,

schrieb Wiedmeyer in einer
ersten Veröffentlichung über
Lothar König im Jesuiten-Mo-
natsmagazin „Stimmen der
Zeit“, sei er dabei, ein Bild des
Geistlichen zusammen zu set-
zen, von dem auch Zeitgenos-
sen nicht wussten, wie um-
fangreich sein Engagement
war. Eine von Wiedmeyer an-
gefertigte Liste der Leute, mit
denen König in Kontakt
stand, umfasst 60 (!) Seiten.
Der Pater war, sagt sein Bio-

graph, „unheimlich agil, sehr
unruhig, er war auch wäh-
rend des Kriegs Tausende von
Kilometern unterwegs“. Zum
Teil erfüllte er Missionen, die
ihmAugustin Rösch, sein Pro-
vinzial, aufgetragen hatte.
Zum Teil aber hatte er seine
Funktionen auch „in Eigen-
initiative“ längst „entgrenzt“.
Und schon sehr bald ging es
ihm nicht mehr nur darum,
das Kolleg vor der Profanisie-
rung zu bewahren, was ihm
wunderbarerweise gelang –
er hatte ja in der Bormann-
Siedlung einige der höchsten
Parteikader quasi vor der Na-
se. Sondern er machte sich
auch daran, die Gräuel des Re-
gimes zu dokumentieren, um
mit den gesammelten Infos
dann wieder den Widerstand
zu füttern. Gleichzeitig for-
mulierte er zusammen mit
dem Dominikaner Odilo
Braun nach dem Vorbild der

Lothar König 1931. Wied-
meyer beeindruckt be-
sonders an ihm, dass er
so verschwiegen war,
nicht einmal Naheste-
hende wussten über sei-
ne Aktivitäten Bescheid.
Gleichzeitig ging er tak-
tisch klug vor, hartnä-
ckig war er offenbar
auch. „Die Patres um
Rösch wussten schnell,
dass man mit Demut
dem Regime gegenüber
nicht weiterkam“, sagt
Wiedmeyer. Und wenn
die Frau von Franz Hal-
der, die in einem katho-
lischen Krankenhaus ge-
sund gepflegt worden
war, dort angedeutet
hatte, bei Bedarf würde
sie bei ihrem Mann, dem
Hitler-Adjutanten, auch
intervenieren – dann
ließ König sich das nicht
zweimal sagen. Und
schrieb sie an. „Wenn er
gespürt hat, dass diese
Leute ihm geholfen ha-
ben, ist er weiter gegan-
gen.“ FOTO: SJ BILD

Das Berchmannskolleg. 1942 wurde in dem beeindru-
ckenden Komplex mit dem dreigeschossigen Keller ein
Lazarett eingerichtet, und nach dem verheerenden
Bombenangriff im September 1943 machte sich letzt-
lich Ende 1944 die Reichsbahndirektion in der Wolfrats-
hauser Straße breit. Da war König schon untergetaucht.

Hans Wiedmeyer in seinem Arbeitszimmer in Pullach. Seit
sechs Jahren beschäftigt sich der pensionierte Deutsch-
und Religionslehrer mit dem mutigen Jesuiten-Pater Lo-
thar König. Einen Aufsatz hat er schon verfasst, ein um-
fangreiches Buch wird irgendwann folgen. Dabei hat
Wiedmeyer als Quellen nicht nur die Geschäftsbriefe
zur Verfügung, die König in alle Richtungen geschrie-
ben hat, sondern auch dessen Taschenkalender, die von
1938 bis 1945 in Kurzschrift vermerken, wann er wo
war. Und er wird freilich in Schreiben von anderen er-
wähnt, bei Moltke etwa oder Kardinal Faulhaber.

Kolleg vor den
Nazis gerettet

Weit mehr als
nur ein Kurier

Das Plakat, auf dem König und Rösch zur Fahndung ausge-
schrieben wurden von den Nazis. Königs Kontakte in
höchste Kreise der Wehrmacht waren beachtlich, sehr
viele derer, die mit ihm für seine Ziele kämpften, wur-
den im Nachgang des gescheiterten Attentats vom 20.
Juli 1944 hingerichtet. Auch Rösch wurde inhaftiert und
kam nur mit dem Leben davon, weil ein Mithäftling sei-
ne Karteikarte getauscht hatte mit der eines Toten. Je-
suiten galten ohnehin als Reichsfeinde, 13 Patres, die in
Pullach studiert oder gelebt hatten, wurden in KZs in-
terniert. FOTOS: SJ BILD (3)/REPROS: AK (3)/ ANDREA KÄSTLE (1)

AUF DER A 8

16-Jähriger flieht
betrunken mit
Tempo 240

vor der Polizei
Mit bis zu 240 Stundenki-
lometern und in Schlan-
genlinien ist ein Autofah-
rer am Sonntag auf der A 8
vor der Polizei davonge-
rast. Im Gewerbegebiet
Taufkirchen endete die
Flucht. Der Fahrer ist erst
16, war angetrunken und
hat keinen Führerschein.
Der Reihe nach: Am Sonn-
tag gegen 4.50 Uhr infor-
mierte ein Autofahrer die
Polizei über einen Ford
Mondeo mit Dachauer
Kennzeichen, der in
Schlangenlinien und mit
teilweise 200 km/h auf der
A 8 in Fahrtrichtung Mün-
chen unterwegs war. Eine
Streife der Autobahnpoli-
zeistation Holzkirchen
machte sich sofort auf
dem Weg. Der Mitteiler
fuhr weiter hinter dem
Ford her und gab den ge-
nauen Standort der Ein-
satzzentrale der Polizei
des Polizeipräsidiums
Oberbayern Süd durch.
Die Streifenbesatzung der
Autobahnpolizei nahmdie
Verfolgung auf und muss-
te teilweise mit mehr als
240 km/h hinterherfah-
ren, meldet die Polizei. Die
Anhaltesignale ignorierte
der Fahrer des Mondeo,
und er verursachte fast
mehrere Unfälle mit ande-
ren Verkehrsteilnehmern.
Die Verfolgungsjagd ende-
te im Gewerbegebiet Tauf-
kirchen West, wo der Ra-
ser zunächst noch mit
Tempo 90 verkehrt in ei-
nen Kreisverkehr fuhr, auf
einem Parkplatz. Dort
wurde noch vor den Au-
gen der Polizei ein Fahrer-
wechsel vorgenommen,
was dem eigentlichen Fah-
rer nichts mehr geholfen
hat. Bei der Kontrolle stell-
te die Streife fest, dass der
Fahrer erst 16 Jahre alt ist
und keine Fahrerlaubnis
hat; dafür über 0,8 Promil-
le Alkohol im Blut. Auch
der Beifahrer hatte getrun-
ken und lag mit seinem
Wert leicht darunter. Der
Pkw wurde auf einem
Parkplatz abgestellt. Beim
Fahrer wurde eine Blutent-
nahme angeordnet. Ihn er-
warten Strafverfahren:
Trunkenheit im Verkehr,
Fahren ohne Fahrerlaub-
nis, Gefährdung des Stra-
ßenverkehrs, Verbotenes
Fahrzeugrennen und Ge-
schwindigkeitsverstöße.
Ob er in Zukunft einen
Führerschein machen
darf, müssen Staatsanwalt-
schaft und Fahrerlaubnis-
behörde entscheiden. Die
Autobahnpolizei bittet Au-
tofahrer, sich unter
Tel. 080 24/90 73-0 zu mel-
den, wenn sie Hinweise ge-
ben können oder selbst ge-
fährdet wurden. gü

Brunnthal
Faistenhaarer Straße
ab 8. Juni gesperrt
Wegen der Anlieferung und
Aufstellung eines Fertighau-
ses wird die Faistenhaarer
Straße zwischen Kirchplatz
undOrtsende Richtung Fais-
tenhaar in Brunnthal, Orts-
teil Hofolding, vom 8. bis
10. Juni gesperrt. Umleitung
über die Hofoldinger Straße
nach Brunnthal, über die
Münchner-/Glonner Straße,
die St 2078 und die St 2367
nach Faistenhaar und sinn-
gemäß umgekehrt. gü
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